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Nein, ich bin kein wandelndes Wahrzeichen der Nation , ichbin nur das wehmütige Symbol der geistigen Märtyrer , dieunter die Hand- und Beinarbeit des Milchmannes gesunken ist.Und wenn ich von meiner Frau wieder Zigarren zugebilligthaben will, muß ich mich scheiden lassen und Milchlutscherwerden.
Armes, armes Deutschland!

Aus Well und Wissen
Reuyork im Jahre 2000 . Das Anwachsen der Stadt Neu-

hork von der gegenwärtigen Einwohnerzahl von 9 070 000 auf16700 000 im Jahre 1950 und 37 000 000 im Jahre §000 wirdvon Nelson P . Lewis, Oberingenieur der Ruffei Sage Foun¬dation vorausgesagt . Lewis ist mit anderen Sachverständigenin der Ausarbeitung eines erweiterten Stadtplancs begriffenund stützt seine Voraussagungen auf weit zurückweichendeGrundlagen , nach den^n er den Zuwachs berechnet .
Der Regenwurm als Baambewvhner . Auf Java gibt esRegenwürmer , die wahre Riesen ihrer Gattung sind ; siewerden bis zu 30 gtm . lang und haben eine Dicke von Vfa Ztm .Das Merkwürdigste an diesem Regenwurm ist aber , wie mReclamS Universum berichtet wird, die Tatsache, daß er haupt¬sächlich auf Bäumen lebt, und zwar hat er sich die prachtvolleNestfarne zur Wohnung auserkoren , die zu den schönstenZierden des Urwaldes gehören und als Schmarotzer auf den

Baumästen wuchern. Im Innern der breiten Blattkränze die¬ser Farne sammelt sich mit der Zeit von herabfallenden Baum¬blättern eine Humusschicht , in der die Riesenregenwürmer mitBehagen ihre Häuslichkeit einrichten. Wie die Würmer dorthingelangt sind, ist bis heute noch nicht aufgeklärt . Man nimmtan , daß die Tiere zwischen dem Moos und Flechtenfilz, der dieStämme überwuchert, bis zu ihrer luftigen Wohnung empor-kriechen ; eS ist aber auch möglich, daß die Eier des Regenwurmsvon anderen Tieren hinaufgeschleppt werden . Genaues ist bis¬her über die Lebensweise dieses baumbewohnenden Regenwurmsnoch nicht bekannt.
Der höfliche Schüler . Eine lustige Geschichte soll sich, wieein Fachmann erzählte , in einer Schule des Rheinlandes beieiner Prüfung , zugetragen haben . Der Herr Schulinspektorhatte die Schule in H. inspiziert und hielt nun Konferenz mitdem Direktor und den Lehrern . Der gestrenge Vorgesetzteäußerte sich sehr lobend über die Leistungen der Schüler .^

„Aber", so fügte er hinzu, „die Schule ist nicht nur dazu da, denSchülern den Wissensstoff beizubringen , sondern sie soll dieKnaben auch zu einer gefälligeu Lebensart erziehen . Dazu ge¬hört, daß sie eS verstehen, in angemessener Form Antwort zugeben. Es ist mir ausgefallen , daß die Antworten der Schülerungelenk, ja geradezu unhöflich herauskommen . Sie geben dem
Fragenden , dem sie antworten , nicht die diesem zukommendeAnrede. So antwortete der Schüler , den icb nach seinem Na¬men fragte , mit einem kurzen : Müller , stait höflich : Müller ,Herr Inspektor . Sorgen Sie dafür , meine Herren , daß wenig¬stens diese einfache Höflichkeitsregel den Schülern fest einge¬prägt wird .

"
Ein Jahr später ! Der Herr Inspektor ist von neuem zurBesichtigung erschienen und tritt in das Klassenzimmer, in dem

soeben Religionsunterricht erteilt wird. Man ist gerade beim
„Sündenfall ". Der Herr Inspektor — als ManG der Praxis— greift unmittelbar in den Unterricht ein und nimmt demHerrn Lehrer die Fragestellung ab. „Wie sagte da Gott zurSchlange ? "

so fragte er den kleinen Müller . Und prompt er¬folgt, eingedenk der strengen Instruktion , die Antwort : „Ver-
fluchst sollst du sein, Herr Inspektor ". — „Nein , nein , das mein«
ich nicht ; was sagte der Herr noch weiter zur Schlange, " Mül¬ler : „Auf dem Bauche sollst du kriechen, Herr Inspektor "

. „UmGottes Willen weiter , was noch mehr ? " Müller : „Ich werdedir den Kopf zertreten , Herr Inspektor " . . . .
Die heißeste Gegend der Erbe . Man hat bisher angenom¬men, daß die höchsten Temperaturen in den algerischen Wüsten¬gebieten vorkämen. Neuere Untersuchungen haben aber ge§eigt,daß Afrika seinen Ruhm an Nordamerika abtreten muß , undzwar an das „ tote Tal " in Kalifornien . Das Tal , etwa160 Klm . lang , erstreckt sich von Norden nach Süden und ist vonhohen Gebirgsketten umgeben . Seine Breite wechselt zwischen3 und 13 Klm. Das Land ist meist wüstenartig , der einzjgeFluß ist der Colora de River . Die höchste dort beobachtete Tem¬peratur (1913) betrug 67 Grad . Die Mitteltemperatur der Mo¬nate Mai bis September beträgt (Mittel mehrerer Jahre ) 34Grad . Diese hohen Temperaturen sind naturgemäß von gro¬ßer Trockenheit begleitet : jährlich fallen nur etwa 60 mm Nie¬

derschlag , während z. B . Freiburg 1000 mm jährlichen Nieder^
.schlag erhält .

Rätselecke
Reimergänzungsrätsel

Wie war sie schön! Ihr Haupt , halb abge —, \
Erschien mir *remb und dennoch wohlbe —,Fast wie ein Klang aus lieber Kinder - ,Ihr Aug ' war dunkel , dabei wunder —,Groß und betrübt , als ob es immer —,Nach etwas Süßem , ewig Fernem - .Das braune Haar umschmiegte voll Und —Die schone Stirn , und die war seltsam —,Doch wenn die Lippen sich zum Lächeln —- — ,Umflog das Köpfchen zarter Heil 'gen —,Ten konnte nur ein totes Mütter —,In Angst und Schmerz darum gebetet — —.

Schoenaich-Carolath .
Ziffern-Rätsel

8, 3, 9, 11 weiblicher
1 . 9 , 9, 1/Rufname
8, 6, 7, 8 = Blume
4, 7, 1, 3 = Fluß

Deutschlands

2, 1 , 3, 4, 7 = Stadt
in Frankreich

9, 1 , 7, 8 = ; Körperteil
8, 4, 9, 7 = Zahl
8, 4, 8, 7, 8 =s eine

Größe
1—9 = eine Frucht
Quadrat-Rätsel

Die Wörter : Marzipan , Hannover , Erdbeere , Jngeborg ,Eissport , Bewegung , Reichtum und Erdbeben sind in ein Viereckvon 8x6 Feldern so untereinanderzubringen , daß, sind sie rich.tig geordnet, die oberste wagerechte Linie eine Frlrcht nennt . B.
Rätsel

Mit I eS auf den Bänken sitzt.Bei Schularbeiten änglich schwitzt ;Mit Z man damit spricht und ißt.Mitunter mehr als nötig ist ;Mit L trägts Ti^r und Mensch in sich.Daß es gesund sei, wünsche ich.

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 26. Woche

Diamant -Rätsel : T , Fee , Genua , Stendal , Kissingen, Ten¬nisspiel Karlsruhe , Leipzig, Trier , Reh, l : TenniSspiel.
Besuchskarten-Rätsel : Mützenmacherin.
Scharade : Hausschwamm.
Rätsel : Eber .
Richtige Lösungen sandten ein : Franz Repple, Karl A!l>geier . Frl . Luise Daferner , Leopold Rückert jr . , Karl Leonhardt,Fr . S . Herrinann , Frau M . Günther , Karlsruhe ; Karl Köhlerjr ., Karlsruhe -Rintheim ; Theodor Benders , Durlach .

Mh und Humor
Die bedeutungsvollen Punkte . Meine Freundin Elly hatte

mich um den „Führer durch Tirol " gebeten. Als sie nach drei
Wochen von der Reise zurückgekehrt , sagt sie ungnädig "

„Hier istdein Führer . Ich bin in allen Hotels abgestiegen, die du miteinem Punkt bezeichnet hast. Aber ich konnte sie nicht sehrempfehlenswert finden , sondern muß sogar behaupten , datz . .— Unglückskind , unterbrach ich sie ahnend , „der dunkle Punktbedeutet : Wanzen .
"

Zweifelhafte Empfehlung . Ein Zahnarzt mußte seinePraxis von einem Städtchen zum anderen verlegen und bat
zu diesem Zweck seine alten Kunden um Empfehlungsschreiben.Eines lautete : Herr Zahnarzt I . hat mir vier Zähne eingesetzt ,die sämtlich zu meiner vollen Zufriedenheit ausfielen ." '

Abfuhr. Zwei Kollegen, mittlere Beamte , treffen sich am
Schalter der Untergrundbahn Da sie ein gemeinsames Ziel
haben, meint der eine , der Protz : „ Ich werde gleich eine Kart «
für Sie mitnehmen . Ich fahre itnmer zweiter Klaffe — stan -
des gewätz .

" — Darauf der andere : „Und ich dritter — Ver¬
standes gemäß .

"
Ja , fol Bürger : Achtung! Dort kommt der Herr Landrat !— Arbeiter : Wenns weiter nichts ist ! Dem bin ich erst neulich

aufs Dach gestiegen . — Bürger : So eine Frechheit ! Wie kön¬
nen Sie sich nur so etwas erlauben ? — Arbeiter : Warum denn
nicht ? Ich bin dock — Dachdecker.

Humor in der Schule . Ern Lehrer fragt einen Knaben :.Was ist dein Vater ? — Der ist begraben . — Nicht doch, was
war er ? — Damals tot. — Das versteht sich doch von selber,dummer Jung : Was war er früher ? — Früher ? lebendig.

Schriftleiter: Herma «» Winters Druck und Berlaq von Geck «. Sie.; beide iy Karlsruhe Lutsentzraße %

27 . Woche Karlsruhe , den 8 . Iuli 1922

Sommer
Ich komm im Sommerwald daherUnd lausche seinem Weben — 4Kein menschlich Schreiten tränt mich mehr.Ein Wallen ist 's und Schlveben.
Ich blicke nieder zur Blume ins Kraut ,Buck auf zur Sonn ' in die Höhe —Wie aus dem Kleinen das Große sich barit :Geheiligt ist, was ich sehe !
Klar wird 's in mir und seherhell —Wie meine Sinne lauschen .Klingt in mich ein, was leis der Quell .Was Gräser und Bäume rauschen .
yör ich das kreisende Blut der Natur
Durch Erden und Welten wallen.Hör ich durch alle Kreatur
Den einen Herzschlag ballen.

Ferdinand AvenariuS.

Die Bank
Von Robert Grötzsch

Als Herr Theobald die Mittagsstunde hinter sich hatte,nahnr er seinen Weg zum Bureau durch den Park — wieimmer seit fünf Jahren . Die Maikätzchen schaukelten imWinde. Die Vögel tirilierten . Sonnenflut schwelgte unterblauem Himmel . Der ganze Kosmos sagte ein Frühlings -gebet auf .
Herr Theobald hatte es sehr eilig. Immerhin : als erden schön geschwungenen Sandweg längs der Böschung desFlusses dahinschritt und an die Stelle kam . wo sonst eineBank gestanden, blieb er stehen . Wo war die Bank ? Einleerer Fleck gähnte zwischen -den Holundersträuchern , amBoden zwei Steinschwellen mit starrenden Schrauben —wo war die Bank ? Der Atem stockte ihm. Er witterteseitlich über die Böschung und erschrak. Die Bank lag imWasser des Fluhufers ! Die Wellen spülten über die Lehnehinweg , die eisernen Beine streckten sich trostlos in dieLuft und klagten gen Himmel.
Herrn Theobald stockt der Atem noch immer . Er siehtdie Burschen vor sich, die sich hier geschunden und abge-rackert haben, um zu zerstören, zu schänden. Verwüstungzu verbreiten . Jeden Tag im Sommer hat er nach Bureau¬schluß hier zwischen blühenden Holunder gesessen . » » jedenTag im Sommer .
Eine Turmuhr schlägt in der Nähe und fährt in HerrnTheobalds Beine ; automatisch setzen sie sich in Marsch. Dochschon nach fünf Metern konunen sie wieder ins Halten , undHerr Theobald wirst einen Blick zurück. Das Wasser plät¬schert leis lind bös über das Holz der Geschändeten.Nein , das kann man so nicht liegen lassen. Und er kehrtwieder zurück, steigt die iif sanfter Schräge abfallende Bö -,schung hinunter , geht bis dicht ans Wasser, saht eins dereisernen Beine und beginnt zu zerren . Langsam, schwer¬fällig . läßt sich die Mißhandelte bewegen . Mit großerGemächlichkeit rückt sie hinter Herrn Theobold her, die san¬dige Uferlehne hinauf . Der Schweiß tritt ihm auf dieStirn . Aber er setzt erst ab, als ein breiter Schatten vom

Wege her über das besonnte Ufer fällt . Der Schatten hateinen Helm auf . Und als sich Herr Theobald umdreht , stehtauf dem schön geharkten Wege ein Schutzmann.
„Was treiben Sie hier ?"
Herr Theobald ist sowohl atemlos als auch entrüstet,doch zunächst zieht er die Bank mit einem letzten Ruck aufdie Grasfläche herauf und richtet das Gestell empor . DieSonne entzündet ans dem durchnäßten Holze flimmerndeReflexe, während Herr Theobald Schweiß wischt und die

Frage des Schutzmanns beantwortet .
„Das Betreten der Böschung ist verboten !

" Und erhabe da unten ain Wasser überhaupt nichts zu suchen .
Die Stimme unter dem Helme hat etwas gelassen Ent¬

schiedenes, Diskussionsfeindliches. Herr Theobald begibt
sich auf den rechtmäßigen geharkten Sandweg . Der
Schutzmann mißt die hagere Gestalt mit einem blauenBlick. „Warum wollten Sie die Bank da herunterwerfen ?"

„Ich ? Jiich ? Erlauben Sie mal . Ich habe sie den
Fluten entrissen!"

Der mit dem Helm lächelt geringschätzig, steckt zweiFinger in die Knopfreihe der Uniform und meint , jetztmüßten sie erst mal zusammen zur Wache gehen - >
An diesem Nachmittag kam der erste Buchhalter der

chemischen Farbwerke zwei Stunden zu spät. Ter Bureau¬
chef konnte sich nicht entsinnen , so etwas je an Herrn Theo¬bald erlebt zu haben. Die Wangen des Buchhalters glüh¬ten in der Röte der Erregung , seine Augen waren wie
schwelender Zunder und sein Mund bebte eine Geschichte ,die niemand im Bureau verstand . Nur so viel erfaßte derzweite Buchhalter, daß sich Theobald der mehrfachen Be¬
amtenbeleidigung schuldig gemacht habe .

„In diesen Zeiten werden die besten Leute rabiat, " sagteder Bureauchef und gab es auf , hier noch Zusammenhängezu suchen . — Wenn er es absitzen muß , werde ich Erster,dachte der Ztveite und drückte die Nase ins Hauptbuch, tväh-rcnd Herr Theobald seinen Drehsessel hoch emporschraubte.Am Rande der Böschung jedoch stand die Bank wieder
auf ihren vier eisernen Beinen , tropfte noch immer Wasseraus allen Wunden und ließ auf der schwarzen Anschrist
„Nur fiir Erwachsene " die Sonne brenen und leuchten .Als abends die Dunkelheit Busch und Strauch einhüllte»kam des Weges, eng umschlungen, träumerisch und flü¬sternd ein Pärchen . An der gewohnten Stelle tastete cS
nach der Lehne, tastete sich bis zun : Rande vor, fühlte buBank und ließ sich vergessen und selig nieder. Die Bankaber gab nach, kippte und blieb an der Kante der Böschungliegen, indes das Pärchen den Abhang hinunterkollerte .Der junge Mann fauchte , und eine mörderische Wut überkamihn . Er packte die Bank, kantete sie empor und gab ihreinen Stoß , daß sie sich überschlug . Das Wasser des UferSspritzte klatschend hoch.

Auf das junge Mädchen jedoch machte dies Erlebniseinen solch niederschmetternden Eindruck, daß sie an diesemAbend nicht mehr in Stimmung zu bringen war .
Am nächsten Morgen kam Herr Theobald wieder andieser Stelle vorüber — wie immer seit fünfzehn Jahren ,Die Bank lag wieder im Wasser, die eisernen Beine klagendgen Himmel gestreckt . . . Da schüttelte Herr Theobalisden Kopf. Er verstand diese Welt nicht mehr,



Die Mvkeftimve

Zwei Einladungen
Von Karl Ettlirrger (Karlchen), München

Heil ist mir widerfahren : ich war eingeladen. Bei Schie¬
bers . Oh, waren das vornehme Mensche«. Da hat man wie¬
der einmal sehen können, wie der Krieg die Menschen veredelt.
Vor sechs Jahren hat Herr Schieber noch mit alten Hosen ge¬
handelt. (»Zahle die höchsten Preise . Karte genügt , komme
sofort") und wer 6 Minuten mit ihm geschwätzt hat, hat sich
hiernach stundenlang gekratzt. Wenn er beim Nachhausekom -
men von seinen damaligen Geschäftsgängen seine Schuhe abae-
bürstet hat , hat er immer die große Zehe mitgebürstet , weil die
ans dem Stiefel herausgefchant hat , und wie er einmal beim
Durchkramen einer fremden Kehrichttonne eine Zahnbürste ge¬
funden hat, hat er einen Geschäftsfreund gefragt : »Du , was iS
denn das ? "

Heute erinnert sich Herr Schieber nicht mehr an diese Zeit .
Er hat ein eigenes Haus mit Lift und DwnerfchaftSemgang.
Wenn er eine von den beiden Treppen hinaufgeht , denkt er kei¬
neswegs mehr daran , wieviele Treppen er schon in seinem Le¬
ben hinuntergeflogen ist. Auch von jener primitiven Art der
Maniküre , die Nägel abzubeißen , ist er abgekommen. Er hat
getrennte Schlafzimmer und — das kann ich ihm nachfühlen.
Er trägt nur die feinste Bildung , kerne alte Ware , sondern fun¬
kelnagelneu. Sein LieblingSfremdwort ist Waggon. Das ein-

ötge Fremdwort , das er richtig ausspricht. Aber er aebrancktS
fast nur am Telephon. Und das ist sehr einträglich.

Seine Alte — Verzeihung , seine geehrte Gemahlin , ist eine
äußerst sympathische Dame . Nun ja, sie spricht etwas unortho¬
graphisch , dafür aber sehr anhaltend . Sie hat zwei Zofen, eine
ganze Nachttischschublade voll Haare , und wer ihren dekoklektier-
ten Busen sieht, muß einen ÄhnapS trinken . Am schönsten ist
sie, wenn sie lächelt : das wiehert, als hätte jemand eine Hand¬
granate in einen überfüllten Pferdestall geworfen. Wo Platz
lst, trägt sie Brillanten . Man braucht nicht lange darüber nach¬
zusinnen. was sie gekostet haben , sie saat es jedem unaufgefor¬
dert . Dann braucht man die Zahl nur durch zwei zu dividieren,
und dann weih mans .

Also bei diesen Leuten war ich eingeladen . Schiebers haben
nämlich eine Tochter, und für die wird ein Mann gesucht, was
Bildung hat und Foxtrott tanzt . Er muß Zukunft haben —
Vergangenheit braucht er keine zu haben, die hat die Tochter
selbst. Die - Tochter schwärmt für Rabindranath Tagore , nur
weiß ich nicht recht , ob das ein Maler oder eine Zigarettenmarke
ist. Beethoven ist ihr Lieblingsdichter, und Michelangelo ihr
Licbl 'ngskompomst. Vor ihrer Mitaift muß man den Hut ab-

achmen. Und alles Gold, nicht Papier . Schiebers haben noch
einen ganzen Koffer voll Goldgeld, das geben sie dem Vater¬
land — sobald die Valuta wieder auf hundert steht.

Es war wunderschön bei Schiebers . Diese Weine, die Jahr¬
gänge beinahe so alt . wie die Hosen, mit denen der Hausherr
früher handelt . Und die Stimmung , eS war ein fortgesetztes
Anstößen und Ausstößen. Und die Unterhaltung . So viele
Zahlen habe ich noch nicht an einem Abend gehört . Und ein
Grammophon hat gespielt — wirklich vornehme Leute werden
doch nicht selber spieen Eatzü ^end bat er gespielt: die be¬
kannte symphonische Dichtung »Eine kleine Freundin hat doch
jedermann ." Die Tochter hat dre Melodie mitgebrummt . Ich
finde : mit dem Brummen muß sie die doppelte Mitgift mit -

bringen . Meiner Ansicht nach brauchen die Leute eine» taub¬
stummen Schwiegersohn. Wenn er auch noch blind ist, umso
besser für ihn.

Nach dem Fressen haben wir ein BerdauungStänzchen ge¬
macht . Erst tanzte ich mit der Mutter , dann mit der Tochter,
das war keine leichte Arbeit, und ich glaube, jetzt kann ich auch
mit dem Riederwalddcnkmal tanzen . Mitten im Shimmy wurde
Papa Schieber plötzlich ans Telephon gerufen . Wie er nach
fünf Minuten zuruckkam, meinte er : Wieder sechzigtausend
Mark verdient . Di «- Leute rufen einen wegen jeder Kleinigkeit
anS Telephon .

Leider habe ich mich bei Schiebers unmöglich gemacht, ich
behauptete nämlich, der Farbendruck über dem Büfett sei nach
einem Gemälde von Murillo . Frau Schieber blieb dabei, der
Maler hieße Gorilla ; Murillo , das sei das Tier , von dem was
die Menschen abstammen . In Gemälden kenne sie sich aus , sie
habe eine Münchener Pinkelothek im Kopf . Wir haben uns

* herumgestritten , sie ist in Ohnmacht gefallen , es hat einen
furchtbaren Fettfleck gegeben, und ich bin fortgegangen.

Gestern war ich wo anders eingcladen , bei einem Universi-

tätSprcsessor. Es hat nur Deutschen Tee gegeben und Marme -
ladeb -^ t . Und nur ein einziges Zimmer war geheizt. Und den

ganzen Abend ist keine einzige Zahl genannt worden, sondern
die Leute haben über ein Buch gesprochen , das sie tatsächlich ge-
(Tefeu hatten , und nachher haben sie Kammermusik gemacht.
Obne Grammophon , -nur uni der Hand . Auch ans Telephon

.purd ^ der Herr .Professor gerufen , aber als er zurückkam , hatte

er keine secheigtausend Mark verdient, sondern eine vornehm«
Gch '.ebcrsamllie hatte ihm die Privatstunden abgesagt. So eine
Bande , sägte der Herr Professor. Scheußlich wie ungebildet diese
UmverfitätSprofeffoven find im Vergleich mit Herrn Schiri
der u . Co.

Heileres von der Daktyloskopie
Ueber heitere Ergebnisse bei der Benützung von Finger¬

abdrücken in der Kriminalisttk plaudert AmtZgerichtsrat
Sommer in der » Frkf . Ztg .

" :
DaS Fingerabdruckverfahren gewährt , wie bekannt, ein sehr

zuverlässiges Mitte ! zur Identifikation einer Person . Bei der
Untersuchung von Verbreche « pflegt man Fingerabdrücke, die
der Verrbecher am Tatort zurückgelaffrn, zu photographieren
und mit den Abdrücken eines Verdächtigen zu vergleichen . Wer
sollte glauben , daß auf diese ernste wissenschaftlick»' Beschäfti¬
gung zuweilen auch Streiflichter des Humors fallen ? In
einem kleinen schweizerischen Städtchen unweit Lausanne war
ein Einbruch verübt worden . Polizeidirektor Reiß von Lausanne ,
der sich die Daktyloskopie , die Fingerabdruckkunde, zu seinem
Spezialfach erkoren hat und auch em »Manuel de Polite Seien - !

tifique " geschrieben hat, forschte eifrig nach Fingerabdrücken^
welche die Einlirecher zurückgelaffen haben könnten. Es war !
aber nichts zu finden . Die ' Bande mutzte unbedingt mit Hand¬
schuhen unter Anwendung alber Vorsichtsmaßregeln gearbeitet

'

haben . Nach einiger Zeit wurden die Einbrecher aber gefaßt
und Reiß fragte nun den Anführer , wie er eS denn ermöglicht
habe, kleine Fingerabdrücke am Tatort zu hinterlaffen . „Das
ist sehr einfach," erwiderte der Einbrecher, »ich babe Ihr „Ma¬
nuel de Police Scientifique " studiert . Da wußte ich ganz ge¬
nau , was ich zu tun hatte , um keine Fingerabdrücke zu' hinter¬
lassen .

" — „Ja , haben Sie denn eine kriminalistische Biblio¬
thek ?" fragte ihn Reiß . — »Nein," war die Antwort , »aber die
Gefängnisdirektion von Lausanne war so freundlich, mir dies
Buch zu l-efern.

" — »Wieso? " — »Ich bin Buchbinder. Bei
Verbüßung meiner letzten Gefängnisstrafe wurde ich im Ge¬
fängnis mit Buchbinderarbeiten beschäftigt. Unter den zu bin -;
denden Büchern war auch Ihr Buch. Während ich es einband ,
habe ich es studiert , und wie Sie sehen , mit gutem Erfolg .

" —

Reiß selbst hat diese Tatjpche dem Direktor der Polizeitcchnischen
Abteilung in Lyon, Locard, in einem Briefe mitgeteilt . Weni¬

ger kriminalistisch gebildet, vielleicht auch minder aufmerksam
war ein anderer Embrecher . Er war in eine Glaserwerkstätte
eingebrochen und hatte unter anderem einen großen Klumpen
Glaserkitt erbeutet . Er war Bildhauer von Beruf gewesen und

humoristisch veranlagt . Als er den Glaserkitt sah, erwachte sein
künstlerischer Schaffenstrieb . Er modellierte ein kleines Figur -

chen , dessen Haltung und Gebärde die Einladung Gotz von Ber -

lichingens auszudrücken schien, und ließ es zum Hohn für den

Bestohlenen auf dem Tische zurück. Man brachte es dem Un¬

tersuchungsrichter. Der betrachtete das kleine Kunstwerk genau
und fand, daß der Verbrecher daran ausgezeichnete Fingerab¬
drücke hinterlaffen Hatte, di« bald zu seiner Entdeckung führten .

Dasselbe Schicksal ereilte einen anderen Einbrecher, der derr
Werl der Fingerabdrücke kannte und sich, wie der Genueser
Professor Tomellini in feinem »Manuele de Polizia gindiziaria *

(Zäriötz 1912) berichtet, über die Polizei lustig machen wollte.
Er druckte auf den Spiegel eines erbrochenen Kleiderschrankcs
den Abdruck seiner großen Zehe, der natürlich viel größer war

«13 ein Fingerabdruck und glaubte so die Polizeibeamten foppen

zu können. Dieser geistreiche Einfall führte aber zu seiner Er¬

mittlung . Man erkannte sofort, daß man es mit einem Futz-

abdruck zu tun habe. Und da die Abdrücke der Zehe nicht minder

charakteristisch sind als die Fingerabdrücke, nahm man von dem

hinterlaffenen Zehenabdruck Photographien , mit deren Hilfe der

Verbrecher später überfuhrt werden konnte . So hatte ihn sein -

eigener Streich der strafenden Gerechtigkeit ausgeliefcrt .

In einem anderen Falle hatte man jemand im Verdacht,
einen Diebstahl ausgeführt zu haben. Der Dwb hatte auch

Fingerabdrücke am Tatort hinterlaffen . Aber wie sollte man

Fingerabdrücke zur Vergleichung von dem Verdächtigen, der völ¬

lig unbescholten war und in der besten Gesellschaft verkehrte, er¬

eilten , ohne Aufsehen zu erregen und ohne sich einem Mißgriff

auszusetzen? Doch der Untersuchungsrichter war gewitzigt . Er

veranstaltete eine spiritistische Sitzung , zu der er den Verdäch¬

tigen mit anderen Personen zusammen einlud . Man probierte

Tischrücken. Der Untersuchungsrichter wußte es so einzurich¬
ten , daß er neben den Verdächtigen zu sitzen kam. Als nun

das Zimmer für die Experimente verdunkelt worden war , schob

er dem Verdächtigen ein geschickt präpariertes weißes Blatt un¬

ter , worauf dieser dann, ohne daß er es ahnte , die prächttgsten
Abdrücke seiner Finger hinterließ die dann später, nachdem

mau sie mit dem am Tatort des Diebstahls gefundenen Finger¬
abdruck verglichen batte , zu seiner Festnahme und Verurteilung

Me MrrfieMmfie

führten . Die Geister hatten fich als ausgezeichnete Detektive
erwiesen und im Gegensatz zu den Albernherten , die sie sonst ge¬
wöhnlich vollführten , einmal wirklich brauchbare Arbeit geleistet.

Sie haben aber auch einmal einen Dieb dadurch überfuhrt ,
baß sie — keine Fingerabdrücke von ihm nahmen . In einer
füdafrikanischm Diamantenmine war ein bedeutender Dieb¬
stahl vorgekommen. Man wußte wohl, daß der Dieb unter den
Negern , die in der Mine arbeiteten , zu suchen war . Aber man
konnte ihn nicht herausfinden . Der mit der Aufklärung des
Falles beauftragte Detektiv ließ nun die Neger zusammenrufen
«und kündigte ihnen an , der große Geist habe ihm zur Ermitt¬
lung des Diebes erneu Zaubertisch geliehen, der die Eigenschaft
besitze, den Dieb festzuhalten. Wenn er seine Hände auf die

Tischplatte leg», werde er sie nicht wieder loslösen können, wäh¬
rend der Unschuldige dies leicht vollbringen werde. Darauf
mutzten die Negek einzeln und allein einen verdunkelten Raum
durchschreiten, in dessen Mitte der geheimnisvolle Tisch stand.
Jedem war befohlen worden, seine Hände auf die Tischplatte fest
aufzulegen . 22er in dem Raum gewesen war , mußte ihn durch
eine andere Tür als die, durch die er hereingekommen war , wie¬
der verlassen, so daß er mit den noch draußen Stehenden nicht
in Berührung kam . Als alle den Gang gemacht hatten , hatten
alle Unschuldigen auf der Tischplatte rhre Fingerabdrücke hin-
jerlassen und fanden sich mit weißen Händen wie Bäckergesellen
draußen wieder. Denn die Tischplatte war mit Mebl bestreut
gewesen. Der Dieb aber hatte in abergläubischer Furcht , sie
würden ihn festhalten, es sorgfältig vermieden , den gefährlichen
Tisch zu berühren . Seine Hände ^ igten daher keine Mehl¬
spuren . So verriet er sich.

Im übrigen können nicht nur Fingerabdrücke, sondern auch
Fußak^ rücke in der Krmnnalisttt s^hr bedeutsam werden. Auch
bier kommen eigenartige Fälle vor . Im Jahre 1856 stand vor
den Geschworenen in Rouen ein Brandstifter namens Petit .
Er leugnete . Die Anklage baute sich nur aus euren Indizien¬
beweis auf und stand scHvach . Man hatte an der Brandstätte
den Abdruck eines nackten Fußes gefunden , diesen mit Gips aus¬
gegossen und den Abguß als Beweisstück auf den Tisch gelegt,
an den die Zeugen bei ihrer Aussage vor Gericht herantreten .
Ein als Zeuge geladener Schuhmachermeiftrr nahm ihn bei sei¬
ner Vernehmung aus beruflichem Interesse in die Hand . Er
bemerkte, was dem Gericht entgangen war , auf der Sohle einen
kleinen , halbkugeligen Eindruck und machte den Staatsanwalt
darauf aufmerksam . Man veranlaßte den Angeklagten, seine
Schuhe auszuzieheir, und es stellte sich heraus , daß er an einem
Fuße auf der Sohle eine Warze hatte , die geirau in die halb¬
kreisförmige Höhlung an der Sohle des Abgusses hineinpaßte .
Diese Feststellung entschied sein Schicksal. Er wurde verurteilt
Und hingerichtet.

2Ttemoiren
Von P . Haupt

Setzen sich hin und schreiben ihre Kriegserinnerungen nie-
öer : die Generäle , die Diplomaten , die Hoheiten a. D . .

Der eine beweist haarscharf : die Juden haben die Front
erdolcht . (Nur nicht dre, deren Namen in seinem Stammbaum
stehen.)

Ter andere fügt hinzu : — und die Hermat . (Nur nicht
die , die auf seinen 'und seinesgleichen Riesengütern saßen und
für die Bolksernährung — »selbstversorgten"

.)
Der dritte doziert wichtig : man vngesse die Etappe nicht.

(Er war „Front ", auf deutsch : Großes Hauptguartier .)
Und Hoheit prahlt : Hätte man mich an der Spitze (auf

deutsch : im Oberkommando) meiner Truppen gegen die revol¬
tierende Hermat marschieren lassen , hätte das Volk seinen Kaiser
(nicht etwa : ich meinen Thron ) noch heute.

Sie schreiben fich die Firmer wund, reden und reden und
schwören : wir find es nicht gewesen . . A

Steht irgendwo am Weltstadtüahnhos, in eine Ecke gedrückt,
an der der Menschenstrom vorüberbraustz ein Armloser. Trägt
ein Schild an der Brust , auf dem steht :

»Verstümmelt an der Somme . Fra « au Unterernährung
im Wochenbett gestorben. Junge vergiftet in der GiftgaSfabrik
von - "

Steht dort bei Wind und Wetter . Bettelt .
Hat keine einzige Zeile Memoiren , keine einzige zum Thema

Fronterdolchung noch geschrieben .
Ist aber mehr und Wahreres über den Krieg als alle die

dickleibigen Memoirenbände der Generäle , Diplomaten und
Hoheiten zusammengenommen.

Vielleicht aber wird man ihn nächstens verhaften wegen
^unbefugten Bettelns .

"
Wann wird man die Memoirenschreiber belangen wegen

»unbefugten BettelnS " um die BolkSgunst ?

Für unsere Frauen
Der AMchkukscher

Von Brun » Brandy
Es ftnb doch die kleinen Dinge , aus denen die großen Sinn¬

bilder erwachsen . Ich bin eins und erwuchs dazu aus einer
ganz schlichten Handlung : Als rm Herbst die Blatter fielen und
die Butterpreise steigen , war meine Zigarrenkiste leer , und
meine Frau sah fürderhin keine Möglichkeit , in unserm HauS-
Haltetat den Rauchposte » wieder einzusetzen . Meine Frau , meine
Schwiegermutter , meine Tochter und ich redeten mir zu viert
ein, daß die Qualmerei in diesen Zeiten ein sündhaftes Laster sei.

Ich bin ein sachlicher einfacher Mensch, der gläubig das
Rauchen einstellte, arbeitete und nicht verzweifelte, duldete und
fühlte , wie er emporwuchs zu einem Symbol des deutschen
Volkes, dem ja auch ein Licht nach dem anderen ausgeblasen
wird . Der Fleiß , die Treue , die Rot und Dulderkrast meines
Volkes spiegelten fich in mir . Solches Bewußtsein hob mich über
die Rikotinlofigkett hinaus , erfüllte mich mtt Stolz . Wer möchte
nicht das wandelnde Gleichnis einer ganzen Ration fein ?

Bis ich eines Tages starr und aller Schönheit entblättert
vor unserm Büfett stand : im obersten Packwerk, Abteilung
GlaSwaren , braun und herrlich zwischen Glasern versteckt — lag
eine ZigarreI Ich denke doch, ich muß das Büfett fressen . Aber
meine straks herbeieilende Frau entzog mir dw schlanke, dunkle
Qualmwurzel kühl und ungerührt : »Die ist für den Milch¬
mann ".

In meinen Augen glomm ein düsteres Feuer auf , indes
wohl die übrigen Teile ein Fragezeichen bildeten, denn meine
Frau wiederholte mit guter Betonung des Wesentlichsten : »Ja
— für den Milchmann, der tut mir manchen kleinen Gefallen ."

Sprachs und entschwand mit der Braunen treppab . Unten aus
der Straße klingelte der Milchkutscher feine Ware aus .

Dies Erlebnis ging tief nach innen und verhinderte dort
mit Erfolg eine spontane Enttadung nach außen . Wozu Krach,
Verehrtester ? — flüsterte mir eine innere Stimme zu. Sie
wissen doch, daß Ihre Frau , sofern man heute alle Ehen annul¬
lierte und die Männer noch einmal verteilte, leider wieder nach
Ihne « greifen würde ! Wenn Ihre liebe Frau also den Rauch-

geuuß nicht Ihnen , sondern einem andern zuerkennt, so mutz
dieser andere halt einen noch wicht^ eren Faktor bedeuten I Es
gibt eben noch einen Teil der Nation , der des Rauchens für
würdig befunden wird . Der Milchmann gehört dazu. Er erweist

'

den Frauen kleine Gefälligketten, sei es , daß er etwas zugießt,
fei es, daß er überhaupt Milch bringt . . . Jedoch, mein Lieber,
hetzte eine andere Stimme un duzte mich brutal , erweist du
deiner Frau nicht auch manchen Gefallen ? Bon Spaziergängen ,
Theaterbesuchen und der sonstigen kleinen Handreichungen ab-
gesehen: ist es nicht die größte Gefälligkeit, die ein Mann einer
Frau in diesen düsteren Tagen bezeigen kann, daß er überhaupt
bei der Stange bleibt? ! Daß er sein dürftiges Einkommen mit
seiner Familie verzehrt ? ! Daß er nicht entfleucht in einer Zett,
in der das Pfund Margarine im Moment ' dieser Niederschrift
40 Mark kostet? !

Und inmitten dieser quälenden Diskussion wurde mir klar-
gemaO , wie jsthr meine Tätigkeit daneben geschätzt wird. Der
Milchmann fahrt nur die Milch ab : manche Lrükswirtschaftler
bestreiten, daß der Handel überhaupt als produktive Arbeit an¬
gesehen werden kann. Ich aber produziere ewige Werte . An
den Gebilden meiner bunten Phantasie erfreut sich die kleine
Ladenmamsell wie die Dame in Seal , der Arbeiter , wie der
Bourgeois , der Heitere wie der Traurige . Tausende, Abertau¬
sende versMingen meine Produkte mtt seligen Augen. Un¬
zählige Zuschriften bezeugen eS. Man rühmt mtt Recht meinen
Witz, meine Phantasie , meine Erfindungsgabe , mein Feuer ,
meinen Sttl , meinen Balzacschen Fleiß , die Kühnheit meiner
Gedanken. Aber meine Frau erkennt Zigarren , die mir gehören
sollten, dem Milchmann zu.

Und meine Frau steht damit in einer Front , mit der fich an
Zahl keine andere messen kann. Denn der Milchmann arbeitet
— sofern er überhaupt arbeitet — mtt Händen und Beinen .
Man sieht es. Mir dagegen begegnet man vormittags hin unv
wieder bei den Wildenten am Muffe oder sieht mich gelegentlich
im Waldpark fitzen und träumen . Dosen nennt es mein Schwa¬
ger, der Hutfabrikant , Dosen — indes mein fieberndes Hirn
einen Knäuel Visionen bändigt . Motive erledigt, Luftschlösser
zimmert , in deren Gebälk jeder einen Nagel schlagen und seinen
Hut dranhängen kann. Dosen — indes mein ruheloser Geist in
rasender Hatz gigantische Weltbilder formt , die in gedruckten ?
Zustande Millionen ergötzen. (Unzählige Zuschriften beweisen
es ! ) Aber meine Frau , die noch dazu rettungslos und seit sech-
tze^ i Jahren in vx\A verschossen ift —.
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